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Vertreibung und Genozid

R. M. Douglas: 
Ordnungsgemäße 
Überführung. 
Die Vertreibung der
Deutschen nach dem
Zweiten Weltkrieg,
aus dem Englischen von
Martin Richter, Verlag C.
H. Beck, München 2012,
560 Seiten, 29,95 Euro.

Philipp Ther: 
Die dunkle Seite der 
Nationalstaaten. 
Ethnische Säuberungen
im modernen Europa,
Verlag Vandenhoeck &
Ruprecht, Göttingen 2011,
304 Seiten, 39,95 Euro.

Mit dem Ende des
Zweiten Weltkriegs
konnte Stalin den sowjeti-
schen Einflussbereich bis
weit in die Mitte Europas
ausdehnen. Was das be-
siegte Deutschland an-
ging, stimmten die West-
alliierten der Forderung
Moskaus zu, die Gebiete
östlich von Oder und 
Görlitzer Neiße unter pol-
nische und die des nördli-
chen Ostpreußens unter
sowjetische Verwaltung
zu stellen. Dem Potsda-
mer Abkommen zufolge

sollten die Deutschen, die
noch nicht vor der Roten
Armee aus dem Osten 
geflüchtet waren, „in 
ordnungsgemäßer und
humaner Weise“ nach
Deutschland überführt
werden. Diese Überein-
kunft galt allerdings nicht
für die rund drei Millio-
nen Sudetendeutschen,
die 1945 aus ihrer Heimat
vertrieben wurden. Der
Krieg, der von den Deut-
schen entfesselt worden
war, führte nach der 
Niederlage des Reichs zu
brutalen Racheakten im
Rahmen der gewaltsamen
Vertreibung von dreizehn
bis vierzehn Millionen
Deutschen aus Ost-
deutschland und Osteu-
ropa. Heute sprechen 
wir von ethnischen Säube-
rungen. Aber auch schon
1945 war das gewaltsame
Vorgehen gegen Einhei-
mische ein Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit,
was die Westalliierten
mehr oder weniger ach-
selzuckend zur Kenntnis
nahmen. Immerhin aber
darf man nicht vergessen,
dass Flucht, Ausweisung
und Vertreibung der
Deutschen die Reaktion

auf die verbrecherische
Politik des Hitler-Regimes
war. Auf diesen entschei-
denden Zusammenhang
macht der in den USA 
lehrende Historiker 
Raymond Douglas in 
seinem Buch über die
„Vertreibung der Deut-
schen nach dem Zweiten
Weltkrieg“ aufmerksam,
einer klugen und um 
Differenzierung bemüh-
ten Analyse, die sich auf
gründliche Recherchen
stützt.

Individuelles Leid 
Douglas geht davon aus,
dass es sich bei der Ver-
treibung der Deutschen
um einen „gewaltigen
Ausbruch“ staatlich 
geförderter Gewalt ge-
handelt hat, was vor 
allem für die etwa sieben
Monate währende Periode
der „wilden Vertrei-
bungen“ bis Ende 1945
gilt. Gleichwohl – so der
Autor weiter – lasse sich
kein legitimer Vergleich
zu den NS-Verbrechen in
Mittel- und Osteuropa 
ziehen. Allerdings werden
auch Historiker einräu-
men müssen, dass Leid in-
dividuell empfunden
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wird. Und auch Douglas
liefert eine Vielzahl von 
erschütternden Belegenfür
die Gräuel, die den Opfern
der Vertreibungen zuge-
fügt wurden – und von
den jeweiligen Macht-
habern in Polen oder der
Tschechoslowakei zynisch
als angemessen verteidigt
wurden. Die westlichen
Alliierten ließen sich, ob
bewusst oder unbewusst,
über das wahre Ausmaß
dieser Verbrechen täu-
schen. Dafür steht die viel
zitierte Aussage des Prager
Präsidenten Edvard Benes
von 1945, „man solle na-

türlich nicht allen deut-
schen Geschichten glau-
ben, denn die Deutschen
übertrieben immer und
seien die ersten, die klagen
und im Ausland um Mit-
gefühl bitten würden“.
Das hat viele überzeugt.
Und das erklärt auch zum
Teil, dass ein Fürsprecher
der Sudetendeutschen wie
der Sozialdemokrat Wen-
zel Jaksch bei Benes nicht
mit seinem Argument
durchdringen konnte,
nicht alle seiner Landsleute
„seien Nazis gewesen, und
Vergeltung müsse indivi-
duell, nicht kollektiv sein“.

Das brutale Besat-
zungsregime der Deut-
schen in Polen und in der
Tschechoslowakei, das
von vielen Volksdeut-
schen während des Krie-
ges unterstützt wurde, hat
in beiden Ländern erheb-
lich dazu beigetragen, den
Hass auf die jeweilige
deutsche Minderheit zu
stärken. Doch gibt es auch
hier aus Sicht des Histori-
kers keine eindeutigen
Prämissen. Die nach
Kriegsende vorgenomme-
nen Bevölkerungstrans-
fers hatten eine längere
Vorgeschichte, die bis in
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Flüchtlinge aus den Ostgebieten nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 1945 
auf dem Weg nach Westen.
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die Zeit unmittelbar nach
dem Ersten Weltkrieg zu-
rückreicht. 

Fehlende 
internationale Kontrolle
Zu den Verdiensten dieser
Darstellung gehört, dass
ihr Autor detailliert die
historischen und politi-
schen Voraussetzungen
für die Vertreibung der
Deutschen untersucht.
Douglas bezeichnet sie als
„die vermutlich größte 
Bevölkerungsbewegung
der Weltgeschichte“,
kommt aber immer wie-
der auf das Verhalten der
Alliierten zurück: „Die
Großen Drei“, so schreibt
Douglas, „machten sich
keine Illusionen darüber,
wie viel Chaos selbst im
besten Fall durch die Ver-
treibung verursacht
würde. Sie schufen vor 
allem deshalb kein inter-
nationales System zur
Überwachung des Trans-
fers und zur Minimierung
des Leidens der Depor-
tierten, weil sie diesem
Ziel keine große Bedeu-
tung beimaßen.“
Raymond Douglas ist

sich durchaus der Brisanz
des Themas bewusst, das
in der historischen For-
schung nach wie vor ein
Schattendasein führt. Dass
es aber noch immer hoch
emotional besetzt ist, steht
außer Frage. Man denke
nur an die heftigen Reak-
tionen, die Erika Steinbach
als Vertriebenen-Präsiden-
tin mit ihren Vorschlägen

für ein eigenes Zentrum
ausgelöst hat. Darstellun-
gen wie die von Raymond
Douglas können dazu 
geeignet sein, das Über-
maß an polemischer
Schärfe aus diesen Debat-
ten herauszunehmen. Vo-
raussetzung ist allerdings,
dass alle Beteiligten bereit
sind, auf Voreingenom-
menheit zu verzichten
und den Kenntnisstand
neuerer Forschung zu 
akzeptieren. Nach der
großen Untersuchung von
Andreas Kossert über die
Abwehrhaltung im Wes-
ten gegenüber Flüchtlin-
gen und Vertriebenen
nach dem Krieg liefert
Douglas jetzt die ein-
drucksvolle Gesamtdar-
stellung der Vertreibung.
Geordnet und human, wie
sie nach dem Willen der
Siegermächte geplant war,
ist sie jedenfalls nicht ver-
laufen.

Jahrhundert 
der Vertreibung
Das hinter uns liegende
zwanzigste Jahrhundert
mit seiner globalen Ver-
netzung aller Regionen
und Lebensbereiche war
nicht nur durch eine bis
dahin nie erfahrene Dyna-
mik gekennzeichnet. Die
Umwälzungen dieser Zeit
mit ihren Urkatastrophen
zweier Weltkriege haben
allein in Europa dazu ge-
führt, dass mehr als drei-
ßig Millionen Menschen 
Opfer ethnischer Säube-
rungen wurden. Wie es zu

dieser Tragödie kommen
konnte, wie Zwangsum-
siedlung, Flucht und Ver-
treibung die Migration vor
allem in der zweiten
Hälfte dieses mörderi-
schen Jahrhunderts und
die Entwicklung auf dem 
„Alten Kontinent“ beein-
flusst haben, ist bislang
nur selten Gegenstand
wissenschaftlicher For-
schung gewesen. Der 
Wiener Historiker Philipp
Ther legt nun plausibel
dar, dass wir es bei diesem
Thema keineswegs mit ei-
nem Zivilisationsbruch zu
tun haben, vielmehr die
heute geächteten „ethni-
schen Säuberungen“ in 
einem direkten Zusam-
menhang mit der national-
staatlichen Ordnung zu
sehen sind. Ther beruft
sich mit dieser These auch
auf Eric Hobsbawm, der
die ethnischen Säuberun-
gen zu den Ursachen für
die Instabilität der heuti-
gen politischen Verhält-
nisse gerechnet hat. Aller-
dings konzentriert sich
Ther im Wesentlichen 
auf die Entwicklung in
Europa und kommt dabei
zu bemerkenswerten 
Unterscheidungen. Flucht,
Vertreibung, Deportation
und vertraglich geregelte
Zwangsaussiedlung – alle
vier Varianten ethnischer
Säuberungen unterschei-
den sich deutlich von ei-
nem Genozid, der die Ver-
nichtung einer bestimm-
ten Bevölkerungsgruppe
zum Ziel hat, während es
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bei einer „ethnischen Säu-
berung“ primär um die
systematische Entfernung
einer Bevölkerungsgruppe
aus einem bestimmten 
Gebiet geht. Das begann
mit den Balkankriegen
von 1912 und 1913 und
fand einen ersten Höhe-
punkt im Abkommen von
Lausanne von 1923, das
zum ersten Mal die flä-
chendeckende ethnische
Säuberung zweier Staaten,
der Türkei und Griechen-
lands, legitimierte. 

Zusammenbruch der
alten Weltordnung
In der zweiten Periode
von 1938 bis 1944, also
vom Münchner Abkom-
men bis zum Ende der
deutschen Vormachtstel-
lung, war Zentral- und
Osteuropa – wie Ther 
resümiert – „bereits von
ethnischen Säuberungen
verwüstet“. Ein wichtiger
Faktor für diese Eskala-
tion der Gewalt seien das
„Vorbild des Holocaust
und die Zusammenarbeit
der Deutschen mit den 
radikalen Flügeln der 
jeweiligen Nationalisten“
gewesen. 
Der Historiker folgert 

daraus, dass die Sieger-
mächte nach 1945 hierin
eine Art Ausgangsbasis
für die europäische Nach-

kriegsordnung gesehen
hätten, eine Meinung, 
der man zustimmen kann
– oder auch nicht. Ther
klammert in seiner synop-
tischen Untersuchung 
bewusst den Massenmord
an den europäischen 
Juden aus, versteht ihn
aber als „ein exzeptionel-
les Menschheitsverbre-
chen der europäischen 
Geschichte“. Die dritte 
Periode ethnischer Säube-
rungen von 1944 bis 1948
behandelt die gewaltsame
Vertreibung von zwölf bis
dreizehn Millionen Deut-
schen aus Ost- und Mittel-
europa sowie die „Bevöl-
kerungsverschiebung“
von etwa drei Millionen
Polen, Ukrainern, Belorus-
sen und Ungarn. Die 
Alliierten als Architekten
dieser Neuordnung inter-
essierten sich nicht für 
das Chaos, das sie mit 
dieser „Säuberung“ in
Gang gesetzt hatten. Aber
es war auch die Konse-
quenz aus dem Zusam-
menbruch der alten Welt-
ordnung mit mehr als
fünfzig Millionen Toten,
die der Zweite Weltkrieg
gefordert hatte. Erst nach-
dem ein Teil der Welt –
nämlich die Sowjetunion
und das Osteuropa des
„real existierenden Sozia-
lismus“ – vollständig zu-

sammengebrochen war,
haben die entwickelten
Regionen Europas das
globale Ausmaß der 
Krise zumindest erkannt. 

Januskopf Europas
Deswegen wurden die 
in der vierten Periode
folgenden ethnischen 
Säuberungen etwa im
Kaukasus und im ehema-
ligen Jugoslawien von der
Staatengemeinschaft ge-
ächtet. Seitdem plädiert
die Politik für die „Remi-
gration der Flüchtlinge“.
Allerdings scheinen die
meisten Nationalstaaten
bis heute nicht in der 
Lage zu sein, Genozide
wie etwa im afrikanischen
Darfur oder in anderen
Krisengebieten der soge-
nannten Dritten Welt
wirksam zu bekämpfen
oder gar zu verhindern.
Thers Untersuchung
kommt das Verdienst zu,
das Zusammenwirken
ethnischer Säuberungen
mit den Mechanismen
moderner Nationalstaat-
lichkeit herausgearbeitet
zu haben. Die Janus-
köpfigkeit dieser europä-
ischen Moderne könnte 
allerdings durch künftige
ethnische Säuberungen
von globalem Zuschnitt
noch in den Schatten 
gestellt werden.
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